
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 23

Artikel: Erzieher : wie sie nicht sein sollen!

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-642357

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642357
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


559

(Srgie^er — wie fie nid)t fein feilen!
i.

Es gibt 'duct) unter ben Ersießern — unb sroar (bei 23ätern

unb ïïîiittern unb bei ben ßeßrera — gans beftimmt geartete
cRerfönlicßfeiten. 2Bir molten fie Ersiehertppen nennen unb mit
ifiiten möchten mir uns einmal etmas näber befaffen. Sßir roer*

öen bann halb einfeben, baß es, fo mie unfer Xitel es oorroeg
nimmt, Ersießer gibt, „mie fie nicht fein fotlen" unb glücflicßer*

weife gibt es bann auch anbere, eben folcße, mie fie fein —

füllten.
Sunäcßft muß aber noeb gefagt fein, baß bie Singe niebt

immer fo einfach liegen, menn mir non guten unb fcblecbten

Grießem fpreeßen; benn 3um Ersieher gebort auch immer ber

3U Eniebenbc unb auch ber ift eine Verfönlicßfeit. Oft sunäcßft

3»ar noch eine Heine, junge, noeb nicht ausgeprägte, aber boeb

eben eine ^SerfönlichEeit. Baß fotehe fteine Verfönlicßfeiten bann
manchmal einen eigenen Eßillen beßßen, unb manchmal beat

(fräiefjer einen ebenfo eigenen, ftarfen SBiberftanb entgegen*
[teilen, miffen alle, bie je einmal fchon bas „©efchäft" bes Er*
3iehers ausüben mußten. So ift bann ber {Ersieher oft genötigt,
(ich gan3 aubers 3U geben, als er ift unb als er eigentlich gerne
mochte. Unb gerabe hier 3eigt es fich bann, ob er ein Er3ießer
fein fann, mie er fein fottte ober nicht.

Sann aber fpieten auch rein äußerliche Umftänbe in bie Er*
3iehung hinein: So ift es ficher nicht basfetbe, ob es gilt ein
einiges Äinb 3U er3ießen ober ob man grab eine gan3e „Sup=
pete" untermeifen muß — mobei ber Vorteil sroeifeHos bei ber
Ersiehung ber „kuppele" liegt. Ebenforoenig ift es gleichgültig,
in welcher Umgebung — nietleicht oerfteht man bas ©remb*
mort SCRitieu beffer — Sinber aufmachten müffen. 3ns gleiche
Sopitet fällt bie ©rage, ob ber Vater oft unb nie! 3U [jaufe fein
tan, ob bie XRutter einem Berufe nach3ugehen ge3roungen ift,
oh Sienftboten an ber 6r3iehung beteiligt feien u. a. m.

Unb nun 3urücf 3U unferen „Hppen":
Sa ift einmal „ber Schreier"! Seine Ersiehungsgrunbfäße

hat er auf bem Safernenhof geholt unb 3mar noch auf einem
her fafernenhöfe früherer Seiten, nicht einmal auf einem mo=
bernen. 3mmer, menn ihm irgenb etmas nicht paßt, fchreit er
los unb 3mar fo, baß es eigentlich beffer märe, ihn burch eine
Srammophonplatte ober einen Hortfilm bar3uftellen unb nicht
burch bas gefchriebene Eßort. Seine ©ragen, feine Surecßtroei*
iitngen haben ftets eine erhebliche Honftärfe unb finb auch tu
ber Formulierung barfcß unb fchroff. ©er ausgemachte Schreier
wirb in nieten ©äEen fich auch nicht mit einem einigen Habel
begnügen:

„2Bo haft bu mieber gefteeft?!" fährt er feinen Sprößling
an, her fünf Vtinuten fpäter als er gefüllt, 3um 21'benbeffen
tommt.

„Ötatürlicß bift bu mieber einmal in ben Straßen herum —
oagantet!"

9lacß tur3er Vaufe:
„3ch habe bir fchon oft gefagt, baß ich biefes Sufpätfommen

nicht bulbe!" —
"3ch mill bies einfach nicht haben!" —
„®eh unb mafche bir 3unächft einmal bie fjänbe! SORarfch!"
„SUachher roerben bie Aufgaben gemacht unb bann fofort

3u SSett!"

3eßt ift bie Klangftärfe fchon erheblich; benn ber Schreier
ereifert fich gan3 naturgemäß immer mehr unb es feßeint nicht
leiten, als toolle er fich felbft übertönen.

Sas alles ift natürlich nicht immer fo fcßtimm; benn es gibt
jelbftoerftänblich auch mittlere unb Heine Schreier, bie aber im
wunbe genommen alle im gleichen Spital franf finb: Sie ten*
jjen feine anberen EJtöglichfeiten ber Ersiehung unb nehmen
rlT Zuflucht 3U berjenigen '©eroalt, bie nach ihrer 21n=
l'«Jt altein 3um Siele — sum [triften ©ehorfam — führt, unb

bie bei ihnen in ber Stimme liegt. Ser Stimmaufroanb ift fo*
mit bas SORittel, um [ich über bie eigene Schroäche hinroegsu*
täufchen, bie ber Schreier mehr ober roeniger beroußt empfinbet,
meil er feiner Ersieheraufgabe nicht gemachfen ift. —

Statürlich gibt es nicht nur Schreier — es gibt teiber auch

Schreierinnen, SDtütter, bie ihre Sinber beftänbig anfehreien.
SSegen jeber Sleinigfeit! ©rieba läßt beim fHbroafchen eine
Haffe fallen. Sie fötutter fchreit fie an: „Sannft bu nicht beffer
aufpaffen, bu ...!" Sßerner oergißt bie Stubentüre su fcßließen.
„Hüre 3u!" tönt's im Kommanboton. Sarl fommt mit serriffener
fjofe nach ftaufe, SUara gießt beim Vbenbeffen bie Äaffeetaffe
um, ein anbermal mirft ein Sinb eine Hüre etmas heftig su,
fur3, fteine, alltäglich oorfommenbe Verfehen: unb aüe roerben
mit 21nfcbreien geaßnbet!

Enblich aber gibt es auch Schreier in ber Schulftube. 2lucß

hier herrfchen noch recht oft laute Höne oor. 2tu<h hier merben
Heine Verftöße gegen Drbnung unb Sif3iplin mit lautefter
Stimme unb feßarfem Hone bebacht. SEßas aber noch fchlimmer
ift: auch im Unterricht roirb gefchrien: „©alfch! fchon mieber
fannft bu nichts!" — „Stein! 15 unb 16 finb 31!" — „So! bas
roirb noch einmal abgefchrieben!" (Sitte — mit ber notroenbigen
ßautftärfe su „lefen"!) 2Xuch hier: un3ulängliches können, man*
gelnbe ©ebulb unb Selbftheherrfchung, ärger, baß einem bie

Slnmeifung ber Schüler nicht beffer gelungen tp.
Unb nun bie SBirfung? ©eroiß, mirb es Jtinber geben, bie

bem Schreier gehorchen — su £>aufe unb in ber Schule. Sie
roerben fich buefen unb fügen — fie roerben fich oieEeicßt fogar
fürchten. Sie merben fich bemühen, alles su «ermeiben, bem

Schreier ©elegenßeit 3ur ^Betätigung feines Stimmapparates
3U geben. Vber fie merben bem feßreienben Ersießer auch fein
Vertrauen unb ficher auch nie reftlofe Siebe entgegen su bringen
oermögen. ÎBann aber ift richtige Ersiehung möglich ohne uoE*

ftes Vertrauen, ohne echte unb rücfßaltlofe Siebe unb Sichtung?
Senn auch bie Sichtung mirb bem Schreier oerfagt merben, fo*
halb nämlich bas Sftnb merit, baß bas Schreien nichts anberem
entfprießt, als ber Un3ulänglichfeit bes Ersießers unb basu noch

einfach eine ©erooßnheit mirb unb 3roar eine fcßlecßte. Enblicß
barf nießt oergeffen 'roerben, baß eine Ersiehungsmaßnahme,
bie immer unb immer mieber angeroenbet mirb, fich abftumpft
gleich einem 2BerÎ3eug bei ftänbigem ©ebraueß. Sas Sinb mirb
halb einmal bas Schreien hinnehmen mie man etroa fcßlecßtes
SBetter hinnimmt — Einbrucf mirb es am Anfang roaßrfcßeinließ
machen, bann alber balb einmal feine SBirfung einbüßen. Unb
babei mirb fich bas ^er3 bes Kinbes langfam, langfam mit
einer feinen aber immer ftärfer merbenben iBanserung umgeben
unb [ich enblich oom Ersießer äbroenben. Ser Seßrer-Scßreier
aber läuft ba3u noch ©efaßr, sum ©efpött ber Schüler unb
Schülerinnen 3U merben.

9tocß einmal: ©ans fo fcßlimm mie mir ben Schreier unb
bie ©folgen bes Schreiens hier geseießnet haben, mirb es nur in
feltenen ©fällen roerben. SBenn man aber eine beutlicße Seicß=

nung entroerfen miü, ift es am beften, fie fräftig fchmarjmeiß
3U malen. Schreien ift eben überhaupt su oermeiben in ber
Ersießung mie im Unterricht. 2Ber feßreit, hat fich gehen getaffen
— immer unb in jebem ©all. 21n feine SteEe feße man bas
beftimmt formulierte unb ebenfo beftimmt gefproeßene ÜBort.
Es mirb ftets einen nachhaltigen Einbrucf nicht oerfeßlen. Unb
menn es baju noch in einem richtigen Verhältnis fteßt su bem,
roas angeorbnet, gefabelt, richtig geftetlt merben muß — bas
eine fötal leicht ßingemorfen, ein anberes fötal mit ötaeßbruef
betont, bann mirb es fießer in ben meiften ©ällen sum Siele
führen.

Sarum, oereßrter ßefer unb ebenfo oereßrte Seferin —
feßreie nießt! Schreien feßabet ben Stimmbänbern, regt bieß felbft
auf, unb fefet bieß in jebem ©aEe ins Unrecht!
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Erzieher — wie sie nicht sein sollen!
i.

Es gibt auch unter den Erziehern — und zwar bei Vätern
und Müttern und bei den Lehrern — ganz bestimmt geartete

Persönlichkeiten, Wir wollen sie Erziehertypen nennen und mit

ihnen möchten wir uns einmal etwas näher besassen. Wir wer-
den dann bald einsehen, daß es, so wie unser Titel es vorweg
nimmt, Erzieher gibt, „wie sie nicht sein sollen" und glücklicher-

weise gibt es dann auch andere, eben solche, wie sie sein —
sollten.

Zunächst muß aber noch gesagt sein, daß die Dinge nicht

immer so einfach liegen, wenn wir von guten und schlechten

Erziehern sprechen: denn zum Erzieher gehört auch immer der

zu Erziehende und auch der ist eine Persönlichkeit, Oft zunächst

zwar noch eine kleine, junge, noch nicht ausgeprägte, aber doch

oben eine Persönlichkeit, Daß solche kleine Persönlichkeiten dann
manchmal einen eigenen Willen besitzen, und manchmal dem

Erzieher einen ebenso eigenen, starken Widerstand entgegen-
stellen, wissen alle, die je einmal schon das „Geschäft" des Er-
ziehers ausüben mußten. So ist dann der Erzieher oft genötigt,
sich ganz anders zu geben, als er ist und als er eigentlich gerne
möchte. Und gerade hier zeigt es sich dann, ob er ein Erzieher
sein kann, wie er sein sollte oder nicht.

Dann aber spielen auch rein äußerliche Umstände in die Er-
ziehung hinein: So ist es sicher nicht dasselbe, ob es gilt ein
einziges Kind zu erziehen oder ob man grad eine ganze „Kup-
pele" unterweisen muß — wobei der Vorteil zweifellos bei der
Erziehung der „Kuppele" liegt. Ebensowenig ist es gleichgültig,
m welcher Umgebung — vielleicht versteht man das Fremd-
wort Milieu besser — Kinder aufwachsen müssen. Ins gleiche
Kapitel fällt die Frage, ob der Vater oft und viel zu Hause sein
t», ob die Mutter einem Berufe nachzugehen gezwungen ist,
ot Iienstboten an der Erziehung beteiligt seien u, a.m.

Und nun zurück zu unseren „Typen":
Da ist einmal „der Schreier"! Seine Erziehungsgrundsätze

hat er auf dem Kasernenhof geholt und zwar noch auf einem
der Kasernenhöfe früherer Zeiten, nicht einmal auf einem mo-
deinen. Immer, wenn ihm irgend etwas nicht paßt, schreit er
los und zwar so, daß es eigentlich besser wäre, ihn durch eine
Grammophonplatte oder einen Tonfilm darzustellen und nicht
durch das geschriebene Wort, Seine Fragen, seine Zurechtwei-
jungen haben stets eine erhebliche Tonstärke und sind auch in
der Formulierung barsch und schroff. Der ausgemachte Schreier
wird in vielen Fällen sich auch nicht mit einem einzigen Tadel
begnügen:

„Wo hast du wieder gesteckt?!" fährt er seinen Sprößling
an, der fünf Minuten später als er gesollt, zum Abendessen
kommt,

„Natürlich bist du wieder einmal in den Straßen herum ^
vagantet!"

Nach kurzer Pause:
„Ich Habe dir schon oft gesagt, daß ich dieses Zuspätkommen

nicht dulde!" —
„Ich will dies einfach nicht haben!" —
„Geh und wasche dir zunächst einmal die Hände! Marsch!"
„Nachher werden die Aufgaben gemacht und dann sofort

Zu Bett!"
Jetzt ist die Klangstärke schon erheblich: denn der Schreier

ereifert sich ganz naturgemäß immer mehr und es scheint nicht
leiten, als wolle er sich selbst übertönen.

Das alles ist natürlich nicht immer so schlimm: denn es gibt
lelbstvevständlich auch mittlere und kleine Schreier, die aber im
Grunde genommen alle im gleichen Spital krank sind: Sie ken-

^n keine anderen Möglichkeiten der Erziehung und nehmen
einfach Zuflucht zu derjenigen Gewalt, die nach ihrer An-

cht allein zum Ziele — zum strikten Gehorsam führt, und

die bei ihnen in der Stimme liegt. Der Stimmaufwand ist so-

mit das Mittel, um sich über die eigene Schwäche hinwegzu-
täuschen, die der Schreier mehr oder weniger bewußt empfindet,
weil er seiner Erzieheraufgabe nicht gewachsen ist, —

Natürlich gibt es nicht nur Schreier — es gibt leider auch

Schreierinnen, Mütter, die ihre Kinder beständig anschreien.
Wegen jeder Kleinigkeit! Frieda läßt beim Abwäschen eine
Tasse fallen. Die Mutter schreit sie an: „Kannst du nicht besser

aufpassen, du .,.!" Werner vergißt die Stubentüre zu schließen,

„Türe zu!" tönt's im Kommandoton, Karl kommt mit zerrissener
Hose nach Hause, Klara gießt beim Abendessen die Kaffeetasse

um, ein andermal wirft ein Kind eine Türe etwas heftig zu,
kurz, kleine, alltäglich vorkommende Versehen: und alle werden
mit Anschreien geahndet!

Endlich aber gibt es auch Schreier in der Schulstube, Auch
hier herrschen noch recht oft laute Töne vor. Auch hier werden
kleine Verstöße gegen Ordnung und Disziplin mit lautester
Stimme und scharfem Tone bedacht. Was aber noch schlimmer
ist: auch im Unterricht wird geschrien: „Falsch! schon wieder
kannst du nichts!" — „Nein! 15 und 16 sind 31!" — „So! das
wird noch einmal abgeschrieben!" (Bitte — mit der notwendigen
Lautstärke zu „lesen"!) Auch hier: unzulängliches Können, man-
gelnde Geduld und Selbstbeherrschung, Ärger, daß einem die

Anweisung der Schüler nicht besser gelungen m.
Und nun die Wirkung? Gewiß, wird es Kinder geben, die

dem Schreier gehorchen — zu Hause und in der Schule. Sie
werden sich ducken und fügen — sie werden sich vielleicht sogar
fürchten, Sie werden sich bemühen, alles zu vermeiden, dem

Schreier Gelegenheit zur Betätigung seines Stimmapparates
zu geben. Aber sie werden dem schreienden Erzieher auch kein

Vertrauen und sicher auch nie restlose Liebe entgegen zu bringen
vermögen. Wann aber ist richtige Erziehung möglich ohne voll-
stes Vertrauen, ohne echte und rückhaltlose Liebe und Achtung?
Denn auch die Achtung wird dem Schreier versagt werden, so-

bald nämlich das Kind merkt, daß das Schreien nichts anderem
entspricht, als der Unzulänglichkeit des Erziehers und dazu noch

einfach eine Gewohnheit wird und zwar eine schlechte. Endlich
darf nicht vergessen werden, daß eine Erziehungsmaßnahme,
die immer und immer wieder angewendet wird, sich abstumpft
gleich einem Werkzeug bei ständigem Gebrauch, Das Kind wird
bald einmal das Schreien hinnehmen wie man etwa schlechtes

Wetter hinnimmt — Eindruck wird es am Anfang wahrscheinlich
machen, dann aber bald einmal seine Wirkung einbüßen. Und
dabei wird sich das Herz des Kindes langsam, langsam mit
einer feinen aber immer stärker werdenden Panzerung umgeben
und sich endlich vom Erzieher abwenden. Der Lehrer-Schreier
aber läuft dazu noch Gefahr, zum Gespött der Schüler und
Schülerinnen zu werden.

Noch einmal: Ganz so schlimm wie wir den Schreier und
die Folgen des Schreiens hier gezeichnet haben, wird es nur in
seltenen Fällen werden. Wenn man aber eine deutliche Zeich-
nung entwerfen will, ist es am besten, sie kräftig schwarzweiß
zu malen. Schreien ist eben überhaupt zu vermeiden in der
Erziehung wie im Unterricht, Wer schreit, hat sich gehen gelassen

— immer und in jedem Fall, An seine Stelle setze man das
bestimmt formulierte und ebenso bestimmt gesprochene Wort,
Es wird stets einen nachhaltigen Eindruck nicht verfehlen. Und
wenn es dazu noch in einem richtigen Verhältnis steht zu dem,
was angeordnet, getadelt, richtig gestellt werden muß — das
eine Mal leicht hingeworfen, ein anderes Mal mit Nachdruck
betont, dann wird es sicher in den meisten Fällen zum Ziele
führen.

Darum, verehrter Leser und ebenso verehrte Leserin —
schreie nicht! Schreien schadet den Stimmbändern, regt dich selbst
auf, und setzt dich in jedem Falle ins Unrecht! K.
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